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(Tracknummer 2-5) Vier Jahre waren verflossen; es war im Oktober; der milde Herbst von 1760, der 

alle Scheunen mit Korn und alle Keller mit Wein füllte, hatte seinen Reichtum auch über diesen 

Erdwinkel strömen lassen, und man sah mehr Betrunkene, hörte von mehr Schlägereien und 

dummen Streichen als je. Überall gab´s Lustbarkeiten; der blaue Montag kam in Aufnahme, und 

wer ein paar Taler erübrigt hatte, wollte gleich eine Frau dazu, die ihm heute essen und morgen 

hungern helfen könne. Da gab es im Dorfe eine tüchtige solide Hochzeit, und die Gäste durften 

mehr erwarten als eine verstimmte Geige, ein Glas Branntwein und was sie an guter Laune selber 

mitbrachten. Seit früh war alles auf den Beinen; vor jeder Tür wurden Kleider gelüftet, und B. glich 

den ganzen Tag einer Trödelbude. Da viele Auswärtige erwartet wurden, wollte jeder gern die Ehre 

des Dorfes oben halten.

Es war sieben Uhr abends und alles in vollem Gange; Jubel und Gelächter an allen Enden, die 

niederen Stuben zum Ersticken angefüllt mit blauen, roten und gelben Gestalten, gleich 

Pfandställen1, in denen eine zu große Herde eingepfercht ist. Auf der Tenne ward getanzt, das heißt: 

wer zwei Fuß Raum erobert hatte, drehte sich darauf immer rundum und suchte durch Jauchzen zu 

ersetzen, was an Bewegung fehlte. Das Orchester war glänzend, die erste Geige als anerkannte 

Künstlerin prädominierend2, die zweite und eine große Baßviole3 mit drei Saiten von Dilettanten4 ad 

libitum5 gestrichen; Branntwein und Kaffee in Überfluß, alle Gäste von Schweiß triefend; kurz, es 

war ein köstliches Fest. Friedrich stolzierte umher wie ein Hahn, im neuen himmelblauen Rock, und 

machte sein Recht als erster Elegant geltend. Als auch die Gutsherrschaft anlangte, saß er gerade 

hinter der Bassgeige und strich die tiefste Saite mit großer Kraft und vielem Anstand. 

»Johannes!« rief er gebieterisch, und heran trat sein Schützling von dem Tanzplatze, wo er auch 

seine ungelenken Beine zu schlenkern und eins zu jauchzen versucht hatte. Friedrich reichte ihm 

den Bogen gab durch eine stolze Kopfbewegung seinen Willen zu erkennen und trat zu den 

Tanzenden. »Nun lustig Musikanten: den Papen van Istrup!6« Der beliebte Tanz ward gespielt, und 

Friedrich machte Sätze vor den Augen seiner Herrschaft, dass die Kühe an der Tenne die Hörner 

zurückzogen und Kettengeklirr und Gebrumm an ihren Ständern herlief. Fußhoch über die anderen 

tauchte sein blonder Kopf auf und nieder, wie ein Hecht, der sich im Wasser überschlägt; an allen 

Enden schrien Mädchen auf, denen er zum Zeichen der Huldigung mit einer raschen Kopfbewegung 

sein langes Flachshaar ins Gesicht schleuderte. 

»Jetzt ist es gut!« sagte er endlich und trat schweißtriefend an den Kredenztisch7; »die gnädigen 

1 Ställe für gepfändetes Vieh
2 voherrschend
3 Bassgeige
4 Laien
5 nach Belieben
6 Spottlied über einen Geistlichen
7 Anrichtetisch 



Herrschaften sollen leben und alle die hochadeligen Prinzen und Prinzessinnen, und wer´s nicht 

mittrinkt, den will ich an die Ohren schlagen, dass er die Engel singen hört!« Ein lautes Vivat8 

beantwortete den galanten Toast. Friedrich machte seinen Bückling9. »Nichts für ungut gnädige 

Herrschaften; wir sind nur ungelehrte Bauersleute!« 

8 Er lebe hoch!
9 Verbeugung 


